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yach altem Brauch und Sitte
spielt die Dorfmusik von Mün-
chenbuchsae jeweils am Neu-
jabrstag an den wichtigsten Punk-
ten des Dorfes den Mitbürgern
ihre schönsten Märsche und Die-
der vor. Es ist vielleicht nicht
ganz von ungefähr, wenn sich
diese Punkte in der Nähe einer
Wirtschaft oder eines grossen
Bauernhofes befinden, da es eben
Tradition ist, nach beendetem
Spiel den braven Musikanten
einen guten Tropfen zu offerie-
ren. Es soll deshalb schon vorge-
kommen sein, dass gegen Ende
des Rundganges das Spiel der
Dorfmusik nicht mehr immer
ganz rein tönte. Ein guter Musi-
kus ist eben zu schüchtern, um
das dargebotene «Prost» abzuleh-
nen. Jung und alt freuen sich im-
mer wieder darauf und möchten
diese musikalischen Neujahrs-
grüsse nicht mehr missen. H. T.

£>te

Froh tönt das Spiel durchs Mitten im Dorf stellt sich die Musik auf, um ihr Neujahrsspiel ertönen zu lassen Freigebig wird den Neujahrsmusikanfen
ganze Dorf ein Trunk offeriert

Die ganze Dorfjugend folgt der Musik nach

Es ist jeweils nicht von ungefähr, wenn
die Musikanten ihren Standort in der Nähe
einer Wirtschaft oder eines grössern Bau-

ernhofes auswählen

Elternhaus: sein Vater und seine Mutter
lebten glücklich darin, bis eines Nachts
eine furchtbare Naturkatastrophe Glück
und Leben in Trümmer legte... Eine an-
dere Katastrophe hat sein,Felices, Glück
zerstört. Sein Haus ist ihm geblieben,
seine Frau aber ist ihm genommen worden
und zwar nicht durch den unentrinnbaren
Tod, dessen Macht man sich fügen muss,
sondern durch einen Schicksalsschlag,
der hätte vermieden werden können. Ver-
mieden jawohl, aber wie? Ich hätte sie
einsperren sollen, denkt er, un sich im
nächsten Augenblick einen herzlosen
Tyrannen zu schelten. Nein, mit den Ban-
den der Liebe allein hätte ich sie fes-
sein sollen. Ja, hat er sie denn nicht
über alles auf der Welt geliebt? Ein-
seitige Liebe aber vermag nicht zu fes-
sein. Er hätte eben die ihrige gewinnen
sollen. Doch wie? Jedenfalls hatte er es
falsch angestellt, so viel ist gewiss,
Auch ihn traf die Schuld an dem Gesche-
henen. Warum hatte er sie hierher ins
Dorf zurückgeschleppt? Sie hätten Mai-
land verlassen und in eine andere ita-
lienische Stadt ziehen können, wie Fran-
cesca es vorgeschlagen hatte. Vielleicht
wäre dann alles anders verlaufen. Ich
hätte ihr die Heimat opfern sollen...

Und doch: was wäre nach Kriegsausbruch
aus ihnen geworden? Er hätte heim in den
Dienst müssen, und Franceses wäre viel-
leicht allein dort unten geblieben. Oder
aber sie hätten beide das Elend dort
unten durchmachen müssen. Wäre das etwa
besser gewesen? Er denkt an die vielen
Flüchtlinge der letzten Zeit; an die
traurigen, leidgezeichneten Gesichter
der Heimatlosen, die wie gehetztes Wild
über die Grenze kamen. Er hat genug
solche gesehen. Nein, er hatte gut ge-
tan, sich in die heimatlichen Berge zu-
rückzuziehen. Er ist sich der Zweck-
mässigkeit seiner Handlung bewusst. Den-
noch hilft ihm dieses Bewusstsein heute
leider nicht über das Einsamkeitsgefühl
hinweg. Er kann keinen Frieden finden.
Er weiss nicht, was Franceses treibt,
noch wo sie weilt. Vielleicht sehnt sie
sich nach ihm und getraut sich nicht
zurückzukehren, aus Angst vor seinem be-
rechtigten Zorn. Er war nicht immer gut
zu ihr gewesen... So häuft er Anklage
gegen Anklage über sich selbst. Die
Sehnsucht nagt nach wie vor an ihm.

Wie sie die Grenzwächterhütte vor sich
auftauchen sehen,steigt soeben die Sonne
über dem Grat empor. Gianninos Vater
kommt ihnen entgegen. Durch einen Wink

verständigt er seinen Sohn, sich zu ent-
fernen und dieser gehorcht, wobei er
sich allerdings noch ein paar Mal um-
dreht und Feiice neugierig mustert.

Der Wächter tritt auf Feiice zu: sein
Gesicht trägt einen Ausdruck tiefsten
Bedauerns. Er möchte etwas sagen,scheint
aber vergeblich nach Worten zu ringen.

"Was gibt's?" fragt Feiice. "Warum
musste ich so früh da hinauf kommen? Ich
glaubte, es wäre Euch ein Unglück zuge-
stossen."

Der Wächter legt ihm die Hand auf die
Schulter. "Nein", sagt er leise, "nein,
mir ist nichts zugestossen. Nicht mei-
netwegen Hess ich Euch kommen."

"Warum denn?"
"Folgt mirJ" lautet die Antwort. In

Gedanken versunken gehen sie weiter. Auf
des Wächters Stirn steht eine tiefe Fal-
te, während Felices Gesicht gespannte
Erwartung ausdrückt. Eine innere Ahnung
sagt ihm, dass er sich in den nächsten
Minuten vor ein Ereignis gestellt sehen
wird, das seinem ganzen Leben eine neue
Richtung verleihen wird. Ob zum Guten
oder zum Schlechten, weiss er nicht. Da-
her die Spannung.
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spielt ciie Dorànusik von Aiün-
okenbueksss jeweils am dieu-
jskrstsg sn Zen wiebtiZsisn Duà-
ten Zes Dortes Zen iVlitbürZern
ikre sebönsten ülärseks unZ Dis-
Zer vor. Ls ist vielleiekt niekt
Mn? von unZetàkr, wenn sied
Ziess Punkts in <ier disks einsr
iVirtsskskì oâer eines grossen
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Spiel Zen braven Musikanten
einen guten t'ropken ?u otkerie-
ren. Ls soll Zeskslb sckon verge-
korninen sein, Zsss gegen LnZe
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^s ist jeweils nickt von ungetäkr, wenn
öie Musikanten ikren Ztanclort in ösr bläke
einer Wirtschaft oöer eines grössern kau-

ernkosss auswählen

Elternkaus: sein Vater uncl seine Butter
lebten glvekliek ciarin, bis eines Mekts
eins furektbsrs kiaturkatastropks Vlüek
unZ beben in ?rvmmer legte... Line an-
âsre Xatastropke bet sein,Relises, Klüek
verstört. Sein Daus ist 1km geblieben,
»sine Erau aber 1st 1km genommen worZsn
unZ ?war niekt Zurek äsn unentrinnbaren
1oZ, «issssn Vaokt man siek fügen muss,
sonclern âurek einen 8ek1oksa1sseklag,
Zer kütts vsrmieâen wsrâen können. Ver-
misclsn ^awokl, aber vie? leb kütts sie
einsperren sollen, âsnkt er, om sieb im
nSoksten Augsnbliok einen kernlosen
l^rannen ?u sekelten. klein, mit äsn San-
äsn cisr biebs allein KStts iek sie fss-
ssln sollen, ^a, bat er sie cisnn niekt
über alles auf <ier Mlt geliebt? Sin-
seitixe biebs aber vermag niokt 2u fss-
sein. Er kätte eben clis ikrige gewinnen
sollen. Doek wie? Zscienfalls katts er es
falsek angestellt, so viel 1st gewiss,
Auok ikn traf clis 8okulci an âsm ksseke-
kensn. Mrum katte er sis kisrksr ins
Dorf 2urüekgesekleppt? 81s kkitten Mi-
lancl verlassen uncl in eins ancisre ita-
lisniseks 8 tacit kieken können, wie Eran-
essea es vorgeseklagen katte. Visileiokt
Mrs «iann alles ancisrs verlaufen, leb
kütte ikr clis «eimat opfern sollen...

vnci cioek: was würs naok Erisgsausdruek
aus iknsn gsworcisn? Er KStts keim in clsn
Dienst müssen, uncl Eranessea wäre viel-
lsiekt allein Sort unten geblieben. Vcler
aber sie küttsn bsicie «las Elsnâ âort
unten clurekwaeksn müssen. Mrs clas etwa
besser gewesen? Kr cisnkt an clie vielen
Elüoktlings cisr letzten Seit; an ciie
traurigen, lslägsüsieknsten f,«siebter
cisr Heimatlosen, âie wie gekst?tss tVilci
über ciie Kren?« kamen. Er kat genug
soloks gsssksn. Ilsin, er katte gut gs-
tan, siek in ciie keimatlieken klsrge 2u-
rüok2U2isksn. Er 1st siek cisr Twsok-
mSssigkeit seiner klsncllung bswusst. Den-
noek kilft ikw clisses Dswusstssin beute
ls icier niekt über clas Linssmksltsgefvkl
kinwsg. Er kann keinen Erisclsn fincisn.
Er weiss niekt, was Eranessea treibt,
noek wo sie weilt. Visllsiekt ssknt sie
siek naek 1km unci getraut siek niekt
2urüek2ukskrsn, aus àigst vor seinem bs-
reektigtsn 2orn. Er war niekt immer gut
2u ikr gewesen... 8o kàuft er Anklage
gegen Anklage über siek selbst. Die
8sknsuekt nagt naok wie vor an ikm.

Wie sie ciie KrsnswSoktsrkvtts vor siek
auftaueksn seksn,steigt soeben ciie 8onns
über cism Vrat empor. Vianninos Vater
kommt iknsn entgegen. Durek einen Wink

vsrstàncligt er seinen 8okn, siek ^u enr-
fernen unci «iisssr gskorekt, wobei er
siek allsrciings noek sin paar Val um-
clrekt unci Eslies neugierig mustert.

Der Mokter tritt auf Esliee ?ü: sein
Vssiekt trügt einen Ausciruek tiefsten
Dsciausrns. Er möekts etwas sagen, seksint
aber vsrgebliok naek dorten ?u ringen.

"Ms gibt's?" fragt Eeliee. "Mrum
musste iek so frük cia binauf kommen? Iek
glaubte, es würe Euok sin Dnglüok ?uge-
stosssn."

Der Mektsr legt 1km ciie llanci auf ciie
8ekultsr. "Xsin", sogt er leise, "nein,
mir ist niokts 2ugestosssn. Xtekt msi-
nstwsgsn liess iek Euek kommen."

"Mrum cienn?"
"Eolgt mir!" lautet ciie Antwort. In

kecianksn versunken geben sie weiter. Auf
ciss Mektsrs 8tirn stskt eins tief« Eal-
ts, wükrsnä Eeliess Desiekt gespannte
Erwartung auscirvekt. Eins innere Aknunx
sagt 1km, âass er siek in cisn nZokstsn
Minuten vor sin Ereignis gestellt seksn
wirci, «las seinem gongen beben eins neue
klioktung verleiben wirâ. Db ?um Kutsn
oclsr 2um 8eklsektsn, weiss er niekt. Da-
ker ciie 8pannung.

fScblasz /oigt)


	Die Dorfmusik spielt

